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2 Mark, davon 1 Mark für den/die Ver äuferln 

über die neue Armut 

Außerdem: 

KOLUMNE: Ein Abo für Norbert Blüm 

REPORTAGE: Obdachlos in Tokio 

COMIC: Abenteuer von Billy Biwak & Peter Platte 



Liebe Leserinnen und Leser, 

fiftyfifty hat Geburtstag. Im ersten Jahr unseres Engagements 
hat sich viel getan. Über 140 wohnungslose Menschen kön• 
nen durch den Verkauf der Zeitung ihre karge Sozialhilfe auf­
bessern. Viele bringen Geschichten und Gedichte zu Papier 
oder liefern Fotos „aus der Szene". Viele Beiträge in fiftyfifty 
stammen von den Betroffenen selbst. 

Durch fiftyfifty ist eine Kommunikation zwischen Menschen 
mit und ohne Wohnung entstanden. Die Annut in unserer rei• 
chen Stadt ist offensichtlich geworden. 

Als wir vor einem Jahr die erste Ausgabe herausgebracht 
haben, hat niemand mit einem derartigen Erfolg gerechnet. 
Ich möchte an dieser Stelle allen danken, die sich für unser 
Projekt engagieren. Ich verspreche Ihnen, daß wir uns ·auch 
weiterhin dafüt einsetzen, daß Obdachlose eine Lobby haben. 

Frmlsk ... rbn,d,r Motthlus Wtmer, Denn wir dürfen nicht akzeptieren, daß immer mehr Men-
Schlnnherr von fiftrfiftr 

sehen durch die Maschen des „Sozialstaates" fallen. 
Leider greift das Konzept „Hilfe zur Selbsthilfe" nur begrenzt. Denn negativen globalen gesell• 
schaftlichen Tendenzen - Massenarbeitslosigkeit und Wohnungsnot - kann nicht allein durch 
Eigeninitiative entgegengewirkt werden. Während die Gewinne etwa bei Banken und den großen 
Chemieunternehmen geradezu astronomisch angestiegen sind, werden immer mehr Menschen 
kaltblütig auf die Straße gesetzt. Dazu dürfen wir nicht schweigen. Ich möchte mich den Worten 
des Präses' der evangelischen Kirche, Peter Beier, anschließen, der unmißverständlich sagt: 
„Was die Sozialpolitik in einer der wohlhabendsten Nationen der Wett betrifft, kann unsererseits 
bei allem Wohlwollen kein Pardon mehr gegeben werden . ... Ich bin der Überzeugung, daß zur 
Zeit das, was man schönfärbend Umbau nennt, nichts anderes ist als eine verwerfliche Umver• 
teilung von unten nach oben." 
Ja, es ist eine himmelschreiende Ungerechtigkeit, daß immer mehr Arbeitsplätze „abgebaut" 
werden, der „Standort Deutschland" von großen Industrieunternehmen infrage gestellt und die 
hohe Arbeitslosigkeit als Druckmittel mißbraucht wird. Dabei hat die von der Industrie stets 
angedrohte Abwanderung ins Ausland vornehmlich marktstrategische Gründe. Investitionen im 
Ausland würden vennutlich selbst dann noch erfolgen, wenn der Sozialstaat in Deutschland ganz 
abgeschafft würde. 
Zwar ist es noch nicht so weit. Doch schon heute verlieren immer mehr Menschen ihre Woh­
nung, ihre Arbeitskraft wird nicht mehr benötigt. Suppenküchen werden eingerichtet, damit die­
jenigen, die durch das „soziale" Netz fallen, wenigstens eine wanne Mahlzeit am Tag haben. Ich 
empfehle den Sozialpolitikern und all jenen Vorstandsherren, die den Sozialabbau mit so viel 
Eifer betreiben, den Wahlspruch unseres Ordensgriinders, Johannes Höver, der schon im vorigen 
Jahrhundert forderte, sich solidarisch der Not der Anderen anzunehmen, ,,sich in den Werken 
der Bannherzigkeit zu üben" und dadurch die Liebe Gottes zu den Menschen und der Schöpfung 
mutig und hoffnungsfroh zu bezeugen 

Herzlichst, Ihr 

s p e n d-e 

Am 23. April stehe Ich Ihnen in der Zelt von 
9.00 bis 11.00 Uhl"im Büro von fiflyfifty 
telefonisch (0211-�216284) und persönlich. 
zur Verfügung. Herzlich Willkommen! 

n k 0 n t 0. 

Wenn Sie fiftyfifty finanziell unterstützen wollen, spenden Sie bitte auf fol­
gendes Konto: Asphalt e.V., Postbank Essen, Konto-Nummer 53 96 61- 431, 
BLZ 360 100 43. Alle Spenden sind steuerlich abzugsfähig. Eine Spenden­
quittung stellen wir auf Wunsch gerne aus. Bitte vergessen Sie nicht, Ihre 
vollständige Adresse auf dem Überweisungsträger (Feld: Verwendungs­
zweck) anzugeben. Wenn wir Ihnen aus diesem Grunde bisher keine Spen­
denquittung zugeschickt haben, rufen Sie uns bitte an. 

Achtung: Menschen, die auf der Straße Gelder für fiftyfifty oder 
Asphalt e. V. sammeln, handeln nicht in unserem Auftrag. 

' "'\t·;f_ 
t\tt, 

ffflyfffly,' Straßenmagazin 
für unsere Stadt 
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Was die· Leser sagen ••• 
, 

IMit Erschütterung habe ich die Anzeige 
zum Tode Ihres Verkäufers Reinhard Keller 
in der Z�itung gelesen. Reinhard hatte mit 

, mir in der Hildebrandtstraße gewohnt. Ich 
bin durch zwei Schlaganfälle linksseitig 
gelähmt, war einige Zeit im Pflegeheim und 
mußte im Rollstuhl gefahren werden. Rein­
hard hat mich täglich ausgefahren. Dafür 
war ich ihm sehr dankbar. Er hatte von 
Jugend an eine schwere Zeit. Er wurde ins 
Waisenhaus abgeschoben und ging dann 
später nach München, verkaufte auch dort 
Zeitungen. leider war Reinhard etwas 
schwierig. Er verlor mit nicht ganz saube­
ren Methoden die Wohnung. Er konnte kei• 
nen festen Fuß mehr fassen, sodaß das 
Leben auf der Straße ihm die Kraft geraubt 
hatte. Der Herr gebe ihm die ewige Ruhe. 

Erich Gross 

In der letzten Auspbe haben wir unsere 
l,eser um HIife gebeten. Wir hatten Kurt, 
den Stricker, vermlß!. Übff 5q Anrufer 

.haben uns mitgeteilt 
Kurt Ist In Duisburg. Es geht ilan gut. .) 

Was die Presse sagt ••• 

lmmendo,-Graphik 

So präsentierte der Kunstprofessor Jörg 
lmmendorff Teil 2 seiner Aktion „Das Ist 

, mein Stein". Eine in einerAuflage von 
• 1.000 Exemplaren gedruckte Graphik zeigt 

einen mit einem Pinsel bewaffneten Affen, 
der an einem Stein hämmert •••. Die Hälfte 
des Verkaufserlöses fließt In ein Selbsthilfe­
Bauprojekt von Obdachlosen. ,,Ich bringe 
mein Prestige für einen guten Zweck ein", 
resümmlert Professor Immendorf. 

Katholische Nachrichtenagentur 

Um der Obdachlosen-Selbsthilfe des Fran­
ziskaners Bruder Matthäus unter die Arme 
zu greifen, hat Kunstprofessor Jörg Immen• 
dorff die Obdachlosen-Grafik „Das ist mein 
Stein" entworfen, die in einer handslgnier­
ten Auflage von 1.000 Stück zum Preis von 
180 Mark zum Verkauf angeboten wird. 

Prinz 

Jetzt hat lmmendorff noch einen Stein 
draufgelegt: Gestern wurde in der Galerie 
Blau an der Hohe Straße eine Grafik des 
lwnstlers präsentiert. Auf ihr)st hand­
signiert der lmmendorll'sche Affe, sein 
Maler Symbol, abgebildet. 

Rheinische Post 

Kunstprofessor Jörg lmmendorff machte 
gestern öffentliche Kunst. In der Galerie 
von Siegfried Blau in der �dt nahm er 
die Schaufensterscheibe als Leinwand, 
malte eine teuflich anmutende 'Gestalt. Das 
ganze ist Tell seiner Aktionswoche für die 
Obdachlosen-Selbsthilfe. 

Bild 

Mal-Genie Jörg lmmendorff redete Klartext: 
,.Ich will nicht der neue Sozialbeirat sein. 
Nachdem bereits ein Obdachloser auf der 
Straße erfroren Ist, ist fetzt die Stadt knall­
hart gefordert." 

Express 

Ausstellung eigenart 

Schwarz-weiße gewaltige Winte�bäume, in 
deren dunklem Geäst kalt-glitze,rnder 
Schnee liegt; Kälte und ein Gefdhl von 
Naturgewalt gehen von diesen Bildern des 
Kunststudenten Markus Schaefer aus. 
Daneben hängt das Bild eines ol>dachlosen 
Malers, der sich zahlreiche bunte Fallschir• 
me träumt, die auf eine heitere Landschaft 
hinuntersegeln. Zwei Bilder, die scheinbar 
nichts gemeinsam haben und doch die zwei 
Sichtweisen eines Themas sind.lEinmal die 
versuchte Annäherung von außenstehenden 
Kunststudenten an das Thema Obdachlosig­
keit und andererseits die zu Papier ge­
brachten Träume und Visionen von einer 
heiter, naiven Welt, wie sie die Betroffenen 
sehen und wohl wünschen. Diese für den 
Betrachter kontrovers anmuten4en Sicht­
weisen lassen sich quer durch die gesamte 
„eigenart"-Ausstellung im Reffl'/lum des 
Rheinufertunnels verfolgen, der 111it seiner 
markanten „underground"-Atmosphäre ein 
idealef' Ausstellungsort für diews Thema ist. 

Rheinische Post 

1 

Unter der Rheinpromenade hängt ein gefes-
seltes Funkenmariechen. In der Beton• 
arena, genannt „Restraum des �helnufer­
tunnels", geht es eigenartig zu. Wer ... in 
die Tiefe steigt, erlebt „Bilder von der 
Straße, für die Straße". ,.Eigenart" • 
Studenten der Fachhochschule für Graphik 
und Design motivierten Wohnungslose, 
großformatige Bilder zu malen, die vom 
Leben auf der Straße berichten • ••• 
Für einen Obdachlosen führt der gemalte 
Grat zwischen Wohnungslosigkeit und 
Gewalt, abgetrennt durch Mauer Lnd Sta­
cheldraht, geradewegs in ein schwarzes 
Loch. Elndingllch auch die Botschaft auf 
zwei abstrakten Bildern mit der ·Forderung 
,.Haus für Obdachlose". 

wz 

Eine viergeteilte Leinwand zeigt vier 
Lebensstationen in einfachen Zeichnungen: 
Ein Haus mit Garten, eine Fabrik. Ein Arbei­
ter läuft in die falsche Richtung • gekün­
digt. Darunter liegt ein schmaler, kleiner 
Mann auf einer Decke, neben sich nur eine 
Flasche. Im blumenlosen Garten nebenan 
raucht ein Mann ruhig zurückgelehnt eine 
Zigarre. 

NRZ 

CINEMA 

Seite 4 

TITEL 
Das Bank­
Geheimnis 

Seit� 6 

REPORTAGE 

INHALT 

Obdachlos in Tokio 

Seite 10 

KONTAASTE 

Der Sozialamts­
führer 

Seite 16 

Der Hammer 
des Monats 

Seite 17 

KOLUMNE 
Ein Abo 
zum Aufmerken 

Seite 17 

KULTUR UND MEHR 
Tips für die Region 

Seite 18 

TAGEBUCH 
,,, •. daß mein Körper 
verseucht sei" 

Seite 20 

COMIC 
Volltreffer 

Seite 22 
� ..l.l 



CINEMA 

Julia (Maria SchraderJ liebt zwei Männer: den Kripobeam­
ten Christian (Mark Schlichter), mit dem sie seit mehre­
nm Jahren msainmenlebt, und den jungen Barkeeper 
Frank (Jürgen Vogel!, der sie fasziniert und erotisch 
anzieht. Christian verläßt über die Weihnachtsfeiertage 
die Stadt. Er will Julia per Telefon und Psychotricks für 
sich zurückgewinnen. Dafür setzt er sich selbst ein acht­
stündiges Ultimatum. Julia will mit Frank Schluß machen, 
während dieser beschließt, ihr an Heiliga_bend seine Liebe 
zu gestehen. Die Lage spitzt sich m. Von „Stille Nacht" 
keine Spur! 
„Stille Nacht - Ein Fest der Liebe" ist Dani Levys vierter 
Spielfilm. Der recht düstere Streifen mit einigen komi­
schen Elementen war der einzige deutsche Film im Wett­
bewerb der diesjährigen Berlinale. Und er fand einigen 
Beifall. Das hat er mit Sicherheit nicht seiner Story zu 
verdanken. ,,Die ist nicht neu" - gibt auch Levy zu -, 
„aber viele werden sich wiedererkennen." Und seine 
Lebensgefährtin und Hauptdarstellerin Maria Schrader 
(,,Keiner liebt micht"I fügt hinzu: ,,Wer richtige Liebesge­
schichten erlebt hat, der findet Zugang zu diesem Liebes­
film." ,,Stille Nacht" profitiert vor allem vom Schauspie­
ler-Trio Schrader-Vogel-Scl\lichter. Hartnäckige Gerüchte, 
die TELEKOM hätte den Film gesponsort- Julia und Chri­
stian hängen ständig an der Strippe - wurden bisher 
nicht bestätigt! 

Starttermin 04. April 1996 

Wieder ein Film, der auf einer wahren Begebenheit 
beruht. Inspiriert wurde Regisseur Tim Robbins (Regiede­
büt „Bob Roberts"! von dem gleichnamigen Roman der 
katholischen Nonne Schwester Helen Prejean. Diese 
arbeitet als Sozialarbeiterin in den Schwarzen-Ghettos 
von New Orleans. Eines Tages antwortet sie auf den 
schriftlichen Hilferuf !!ines zum Tode verurteilten Häft­
lings. Matthew Poncelet alias Sean Penn wartet in der 
Todeszelle auf seine Hinrichtung. Allein mit seiner Angst 
bittet er Schwester Prejean (Susan Sarandonl um Hilfe. 
Eine Woche bleibt den beiden, bis Matthew die tödliche 
Giftinjektion bekommen soll. In dieser ieit kümmert sich 
die Nonne nicht nur um den Delinquenten, sondern auch 
um die Hinterbliebenen der ermordeten Opfer sowie die 
Familie von Matthew. Eine anstrengende Woche voller 
Emotionen - Angst, Verzweiflung, Wut, Trauer, Zweifel, 
Mitleid - liegt vor ihr. 
Susan Sarandon lernte Schwester Prejean durch einen 
Zufall bei den Dreharbeiten zum Grisham-Film „Der Kli­
ent" kennen. Ihr Buch faszinierte sie derart, daß sie es 
ihrem Lebensgefährten Tim Robbins vorstellte. Innerhalb 
eines Jahres wurde das Projekt umgesetzt und mit Erfolg: 
„Dead Man Walking'' hat vier Oscamominierungen 
bekommen (Beste/r Hauptdarsteller/in, Regie, MusikJ. 
Auf der Berlinale war er der eigentliche Favorit für den 
Goldenen Bären. Der verdiente Lohn für ein mutiges 
Thema, das hervorragend umgesetzt wurde. 

Starttermin: 11. April 1996 
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CITY HALL 

von Harold Becker mit Al Pacino, 

John Cusack und Bridget Fonda 

(Concorde-Castle Rock/Turner} 

Al Pacino in der etwas ungewohnten Rolle als ehrenwer­
ter Bürgenneister. Er spielt John Pappas, den charismati­
schen Bürgenneister New Yortis. Ihm zur Seite - als loya­
ler Intimus - steht sein junger Assistent Kevin Calhoun 
(John Cusack). Dieser ist ein Fan seines Chefs, hält Ihn 
für einen integren Politiker, der nur das Wohl seiner Bür­
ger im Sinne hat. Dieses Bild gerät plötzlich Ins Wanken. 
Ein dreifacher Todesfall - ein Dealer, ein Cop und ein 
sechsjähriger Junge werden bei einer Schießerei getötet -
bringt Unruhe. Der Dealer nämlich hätte eigentlich im 
Gefängnis sitzen müssen, wenn ihn nicht der hochange­
sehene Richter Stern (Martin Landau) auf freien Fuß 
gesetzt hätte. Wurde Stern bestochen? Steckt der Mafia­
Boß Zapatti - immerhin der Onkel des Dealers - hinter 
dem Ganzen? Kevin sucht - gemeinsam mit der Anwältin 
Marybeth (Bridget Fonda) - nach den wahren Hintergrün­
den der Affäre und entdeckt letztendlich, daß sein Chef 
keine blütenweiße Weste hat ... 
,,City Hall" (zu deutsch Rathaus) beginnt recht ein-
drucksv11II, Die Darstellung des New Vortier „Klüngel" ist 
mitunter für Europäer schwer nachzuvollziehen, aber 
interessant. Al Pacinos Auftritt in einer Kirche, wo er die 
Beerdigung des ermordeten kleinen Jungen zu einer poli­
tischen Rede im Stile eines methodistischen Predigers 
nutzt, ist fulminant. Doch leider flacht der Film gegen 
Ende sehr ab. Qie Spannung - immerhin soll „City Hall" 
auch ein Thriller sein - ist gänzlich abhanden gekommen. 
Und Bridget Fonda hat leider nur Gastauftritte! 

Sfarttennin 18. April 1996 

Weitere Starttermine im April 1996 

..... ➔ 4. April: ,,Gestohlen� H�rzen" - mit Sandra Bullock und uS:star-
� .'komiker Denis Leary, Gaunerpärchen stiehlt aus Versehen millio­

nensci,tyeres Gemälde, hat außerdem Bezi�hungsprobleme. Komö­
dle·mlt starkem Anfang; (dank Leary) und njveaulosem EndQ, 
Bullock diesmal mit rötlichem Haar! 

·l 

, ... ,:§ ,,Mr. Holland's Opus" - mit Richard Dreyfuss, der für die Rolle des � 
Musiklehrers Mr. Holland eine Oscamominierung bekam. In den 
USA ein K;;;enerfolg • Leider reichlich sülziges Lehrerepos 
1�, Minuten), das ebensoviel Reiz hat wie Nachsitzen! 1 

..... ) 'lf, April: ,,Panther" von Mario van Peebles. Die Entstehungsge­
., , schichte der Black-Panther-Bewegung • auf den Spuren von 

t •· . :, , ,,r,ta,com X" sozusagen. Der zweistündige „All Power to the 1 • 
'. people"-Lobgesang ist wohl nicht für jedes Kinopublikum ver­

dau! 1ch - daher läuft er wahrscheinlich nur in Köln und Berlin .. ' 

..... :-;.' ,,Honigmond" - mit Veronica Ferres. Allenfalls TV-Filmchen. · 
Komödie über drei Frauen im „Krisenalter um die 30". Verleih 
spek�liert wohl auf „Superweib"-Zugpferd Veronica Ferres. 
. j 

...:-) ·,,oav,or und danach" von Barbet Schroeder mit Meryl Streep und 
· · · Liam Neeson. Ärztin erfährt, daß ihr Sohn seine Freundin erschla­

gen-haben soll. Ihre heile Familienwelt bricht zusammen. Melo­
draitia rund um Vertrauen, Zweifel und Liebe. 
. 1 

·····} 18. April: ,,Nach fünf Im Urwald". Deutsche Komödie über das 
Erw*hsenwerden mit·der Nachwuchsschauspielerin Franka Poten­
te. Lief sehr erfolgreich während der Hofer Filmtage 1995. 

1 
,;o;J of the present". Film über den russischen Astronauten Sergei 
Krfkaljow, der 1991 als „im All vergessener Kosmonaut" durch die ' 
Medien geisterte. Der Russe mußte nämlich im Weltall bleiben, weil 
seine Ablösung im politischen Chaos - die Sowjetunion löste sich 
•auf - nicht bereit stand. Viele Originalbilder. 

·····:i- 25, April: ,,M11ry Reilly'' von Stephen Frears mit Julia Roberts und 
John Malkovich. Neuauflage des Klassikers Dr. Jekyll und Mr. Hyde, 
diesmal aus der Sicht d,es Hausmädchens (Pretty-Julia als graue 
Maus Im Dienstmädchenkittel!) geschildert. Der Kampf zwischen 
Gut u�d Böse • bei Frea'.rs (,,Gefährliche Liebschaften") immer ein 

1 

Die 

Genuß. 
J 

und ein Buch zum Film „Casino" haben gewonnen: 
Thomas Schröder, Dorina Hold, Ellen Schmidt-Kampen, 
Hiltrud Brandau, Christian Fuchs. 
Herzlichen Glückwunsch! 

Ve r a!luch „Dead Man Walking" zum gleichnamigen Film. 
Gewinnen kann, wer folgende Frage beantwortet: 
Wie hieß der erste Film, den Tim Robbins als Regisseur drehte? 
Zuschriften bitte an fiftyfifty, Ludwigshafener Str. 33d, 
40229 Düsseldorf. 
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Der älteste von vier 

abgerissenen Typen, 

die plötzlich im Theater 

auftauchen, bittet um 

Verständnis: ,,Hochver­

ehrtes, gebildetes Publi­

kum, Sie müssen schon 

entschuldigen, das hier 

sind ein paar ganz arme 

Schweine." Doch was wie 

eine Störung des Theater­

betriebs aussieht, ist 

bereits das Stück selbst: 

„Das Bankgeheimnis" der 

,,Berliner Compagnie". 

Von Lutz Reinhardt 



g e h e  i 

Ein Theaterstück über  den alten Kapita l ism us  und d ie  neue  A r m ut 

Die vier Obdachlosen, die sich auf der Flucht vor einer Razzia hier­
her verirrt haben, beginnen nach anfänglicher Verlegenheit, sich 
dem Publikum mitzuteilen. Sie verlieren den Faden, verstricken und 
verwirren sich, finden sich immer wieder. Sie zeigen - fast unfrei­
willig - ein Stück ihrer Kämpfe und ihrer Sehnsüchte, ihres Witzes 
und ihrer Lust. 

Da ist der alte Konrad, ein Ex-Banker aus Essen, der - ausge­
rechnet der - fest an sein Comeback glaubt. Im Gegensatz zu Rai. 
früher mal Chefkoch in Oldenburg; der macht sich nichts mehr I or. 
ist realistisch bis zur Hoffnungslosigkeit. Tana aus dem Osten Ber­
lins, klein und zäh, erst seit kurzem auf der Straße, hat vielleicht 
noch die größten Chancen - aber wer weiß das schon? Und die dicke 
Eli aus dem Oberfränkischen überlebt in ihrer eigenen Welt wie ein 
altes, verlassenes Kind. 

➔ 
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TlTEL 

Vier Menschen. die es nicht gepackt haben, die zielgenau durch 
sämtliche Löcher im „sozialen Netz" geschossen sind. Verlierer in 
einem Land, in dem man besser zu den Siegern gehören sollte. 
Und überhaupt: Warum sind es eigentlich immer die Am1en, die 
sich rechtfertigen müssen? 

Die Inszenierung der „Berliner Compagnie" läßt die Zuschauer 
einen intensiven Blick tun in die (Park-)Bankgeheimnisse von 
Obdachlosen. Fast zwei Stunden lang spielen und improvisieren 

Vier Menschen, die es nicht gepackt haben, 

die zielgenau durch sämtliche Löcher 

im „sozialen Netz" geschossen sind. 

lnntraud Frederking, Gerhard Fries, Alfons Kujat und Elke Schu­
ster „Szenen aus dem Leben": Jobverlust, Wohnungsräumung, 
Sozialamt, Tage und Nächte auf der Straße - immer begleitet von 
Kälte, Furcht, Gewalt und Alkohol. Das Stück beeindruckt durch 
seine verblüffende Authentizität. Ein Jahr lang dauerten die 
Recherchen des Ensembles: Berliner Obdachlose haben die Inhalte 
mitentwickelt, während der _Probenphase begutachtet und korri­
giert. Und Alfons Kujat, der den Rai spielt, hat selbst eine Zeit 
lang „Platte gemacht". 

,,Da stehen weder Gossenheroen noch erbarmungswürdige . 
Loser auf der Bühne, sondern widerborstige Kämpfer um ein eige­
nes Stückchen Leben", urteilte- die Berliner tageszeitung nach der 
Premiere. ,,Das Bankgeheimnis" ist keine Mitleidsoper, sondern 
ein politisches Theater im wahrsten Sinne - realistisch und mit 
einer Botschaft. Davon mag sich manch einc/r bedrängt fühlen. 
Doch in einer Zeit der gesellschaftlichen Entsolidarisierung, in der 
immer noch viele Theater mit introvertierten Stücken am Publikum 
vorbeispiclen, ist es gut, daß es da ist. 

Was ist der Mensch? 
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JETZT! 

DER POSTKARTENSATZ 

„Menschen 

auf der Straße" 

Begeisterte Käufer, eine überwältigende 
Presse. Die erste Auflage des Kalenders 
„Menschen auf der Straße" war bereits 
nach wenigen Wochen vergriffen. Nun 
gibt es den Postkartensatz. E,nfühlsame 
Fotos, engagierte Texte. Das ganze auf 
Recycling-Papier - umweltfreundlich und 
faszinierend. 

, . 
Bestellen Sie jetzt! 10 verschiedene Postkarten nur 10,- DM zzgl. 3,- DM für Porto und Verpackung 
(einmalig für die gesamte Lieferung). Der Reinerlös kommt der Obdachlosenhilfe zugute. 
Bestellungen bei: fiftyfifty, Ludwigshafener Straße 33d, 40229 Düsseldorf, Tel. 0211 • 92 16 284, 
Fax 0211 - 92 16 389. 
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Und was die schauspielerische Professionalität angeht, hält die 
„Berliner Compagnie", die seit 1982 insgesamt dreizehn eigene 
Produktionen auf die Bühne gebracht hat, allemal mit. In Düss"el­
dorf gastierte sie bisher insgesamt sechs mal, zuletzt 1 994 mit 
„Kein Asyl" und 1995 mit „Newroz", einem Stück über deutsche 
Waffen in Kurdistan. 

Gegen Leute wie dich, jawoll 

Textprobe aus dem Stück „ Bankgeheimnis "_-
Konrad Ubeter: . . . Eh, Sie dürfen jetzt nicht weich werden. Das ist 
'n kaputter Arbeiter, einer, der unter die Räder gekommen ist, na 
und? Sie wollen Spitzenleistungen. Das macht den Unternehmer 
aus: Er behält die Nerven. Der Unternehmer vermehrt sein Kapital. 
Punkt. Wem das hier an die Nieren geht, der läßl's am besten blei­
b�n. Al

_
so ich hoffe wenigstens, daß heute Abend hängenbleibt: 

Die freie Marktwirtschaft ist kei_ne Fra11ziskanerküche. Auf der 

Ein Jahr lang dauerten die Recherchen 

des Ensembles. Obdachlose haben 

die Inhalte mitentwickelt. 

Kommandobrücke aber steht: Die Bank. 
Rai Gunk: Die Schlachtbank. 
Konrad Ubeter: Keine Ahnung, was 'ne Bank ist. Das ist eine 
große Bruderschaft gegen Leute wie dich, jawoll. Das sind Män­
ner, die durchhalten. Und die Wirtschaft verlangt noch ganz andere 
Opfer als einen Koch mit drei Magengeschwüren. Oder wie wollen 
Sie ... mit dem Export von Minen Karriere machen, wenn Sie 
zugleich vor aufgeschlitzten Kinderbäuchen schlapp machen? Sol­
che Anblicke ausgehalten und nicht schlapp gemacht zu haben 
bleibt für ewige Zeiten das Ruhmesblatt der deutschen Wirtschaft. 
Auch meiner Firma, jawoll. ... 
Rai schlägt Ubeter. 
Konrad Ubeter: Das sind Männer, die Weltgeschichte machen . ... 
Rai Gunk: Weißt Du, wieviele von denen hier 'rumhocken, die mal 
Eigentumswohnungen und Häuser gehabt haben? Die ha'm euch 
immer die Knete hingetragen, und als es ihnen mal dreckig ·ging: 
'N Tritt in'n Arsch, 's Haus unter'm Arsch weggerissen ha'm se 
denen. Die sind heute obdachlos genau wie du. Deine ganze Ver­
gangenheit besteht nur noch aus diesem vollgepißten Anzug. 
Konrad Ubeter: Bei 500 Firmen werd' ich mich bewerben. 
Rai Gunk: Bei 500 Firmen! Ist ja unglaublich! 
Konrad Ubeter: Ich schick' da meine Bewerbungen hin. 
Rai Gunk: Als Lebensberater. Für unsere Kreditnehmer, die nicht 
mehr zahlen können. � 
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. ZU'!J einjährigen Jubiläum von fiftyfifty 

1; 25. Aprii • 18. Mal: . .,, 
� ' Eckart Roese, Malel"ei: ,,unterwegs", Jubiläumsausstellung ; 
t ' in der Galerie Biau, Hohe Str. 16, Düsseldorf vom 25.4. bis 
1 18.5, Dienstags bis Salt}stags ab 11 Uhr. Vernissage mit 

la_ndesbauminlster Dr:""Michael Vesper am 25.4. um 17 Uhr. 
Ein Drittel der Verltaufsertöse ist für die Obdachlosenhilfe 
t,esUmmt. 

28. April: 
Geburtstagsfeier für ffftyfffty-Ver1'äufer im Caritasheim 
am Rather Brolch ·155, Düsseldorf. Beginn 19 Uhr. 
Eintritt, Getränke und Buffet kostenlos. 

1. Mal: ' 
flftyflfty und ZAKK präsentieren „Das Bankgeheimnis" bewußt 
am „Tag der Arbeit", um 20 Uhr im ZAKK· an der Rchtenstraße 
40 In Düsseldorf. Der Eintritt kostet an der Abendkasse 20 

.Mark (ermäßigt 15 Mar1'). fift:,ffft)'-Verkäufer haben freien Ein• 
.. t'°!!l·. / , 

2. Mal:· .  ,> 
', 

.,.,, . 

, Talkrunde zum Thema Obdachlosigkeit mit Franziskanerbruder 
f ';Mathäus.Wemer,.WaHerScheffler (Lobby) und Betroffenen. , •  
,, t Moderation: EJita Wiegnd, Jou'rnalistin. 20 Uhr im ZAKK an der 
t::'Ftchtenstraße 40 in Düsseldorf. Der. Eintritt ist frei., 
�� . ' � ,, , ;; " rJ!:J. - 15,,Mal: ',� ,: • • " \ � 

Klnofllm: Die Liebenden von Pont-Neuf. Rlmklassiker mit 
J�liette'Binoche und Denis Lavant über eine ungewöhnliche 
LIJ!ie'zweier Menschen auf d'er Straße. 22 Uhr im Souterain im 

( 

• Cafe Odeon, Dominlkanerstra� 4, Düsseldorf/Oberkassel. Mit · 
Diskussion. Eintritt: 11 Mar1' (ennäßigt 9 Mar1'). flftyfiffJ4Ver-

·.J käiit,r ;haben freien Eintritt. , -
� DIE UE!3ENDEN VON PONT-NEUF I (ho) Der 28Jährlger Alex (Denls Lavant) torkelt besoffen durch 1 

Parls.'Eln Auto fährt Ihn an. Die Junge Berberin Mlchele (Jullette l 
Blnoche) beobachtet den Unfall. Alex wird von der Polizei gefunden. ! 
und von einem Krankenwagen In die nächste Klinik gebracht. Wie- � der genesim, kehrt er auf die Pariser Seine-Brücke 1,Pont-Neuf 
ZllfP,Ck, die-wegen Renovierungsarbeiten gesperrt Ist. 1:Her leben" 
Alex und Hans (Klaus-Michael Griiber), der .sein Revier" mit Zäh­
nen und Klauen verteldlct uqd deshalb spuer wird, als plötzlich 
Mlchele dort aulkteuzt. Alex kummert sich. um die Junge Frau,- eine 
talentierte Malerln, die an einer rätselhaften Augenkrankheit leidet 
und zu erblinden droht. Sle'verlleben sich Ineinander ••• · 
�In, FIim mit ,realistisch-brutalen Szenen und schönen, künstlerisch-

' poetlscheq Einstellungen a�r au_ch '!11t ylelen �!lschees . . -

DÜSSELDORF 
30. MÄRZ - 2. JUNI 1996 

KUNSTSAMMLUNG 
NORDRHEIN-WESTFALEN 1111111111 

Grabbeplatz 5 
geolfnet l0-l8 Uhr 
freitags l0-20 Uhr 
außer montags 



REPORTAGE 

Ausgemusterte Arbeiter leben hier in Pappkartons. 

Einer von ihnen nennt sich Lucky Sun. 

Von Annette Rogalla (Text) und Dietmar Gust (Fotos) 

,,KARTONSTADT" 

BRUTAL GERÄUMT 

(hol Die Polizei in Tokio hat 
im Januar mit 250 Beamten 
über 200 Obdachlose aus 
ihrer „Kartonstadt" in einer 
Unterführung vor dem Rat­
haus brutal vertrieben. 
Rund 50 Betroffene und 
Vertreter von Hilfsorganisa­
tionen widersetzten sich der 
Räumung. Sie warfen mit 
Eiern und Müll. ,,Dies ist 
ein Schandfleck in Tokios 
Geschichte", riefen sie auf­
gebracht den prügelnden 
Polizisten entgegen. 
Nach amtlichen Schätzungen 
gibt es in Tokio 3.300 
Obdachlose. Private Hilfsor­
ganisationen dagegen spre­
chen von bis zu 100.000 
Menschen ohne ein Dach 
über dem Kopf. In letzter 

• Zeit mehren sich die Berich­
te von brutalen -Obergriffen 
gegen die als oft „Faulpel­
ze" und „Außenseiter" ver­
unglimpften Wohnungslosen. 
Dabei sind die meisten für 
ihr Schicksal nicht selbst 
verantwortlich. Die wirt­

schaftliche Rezession und 

die damit verbundene Pleite­

welle führt zum Verlust von 

Arbeitsplatz und Wohnung. 

Die Regenschinn� sind sein ganz�r Stolz. Rot-weiß gestreifte, grüne, blaue, weiße hängen neben­
einander auf der Wäscheleine, 13 Stück hat er schon. Die Leute ·haben sie l iegengelassen, in der U­
Bahn , im Park, manche standen auch achtlos in der Ecke eines Kaufhauseingangs. Togashi Sunnero­
ku ist froh, daß er sie jetzt hat. Drei nebeneinander aufgespannt schinnen ihn ab von ungebetenen 
Blicken, denn jeder, der an seinem Zuhause vorbeigeht, kann hineinsehen. Eigentlich ist es noch nicht 
einmal eine Hütte. Eher eine Kiste, zweieinhalb Meter lang, 60 Zentimeter breit, knapp hüfthoch. 
Material: dünne Pappe, von braunem Packband zusammengehalten. Wenn Togashi Sunneroku. 
genannt „Lucky Sun", mit sich allein sein will, spannt er die Regenschinne über den Karton . Dann 
hört er nur noch das Klackklack der vorbeihastenden Schuhe. 

Lucky Sun wohnt auf dem größten und unübersichtlichsten Verkehrsknoten der Erde. Seine Papp­
kiste steht am Westausgang des Bahnhofs Shinjuku, durch dessen gekachelte Gänge täglich mehr als 
zwei Millionen Menschen hasten. Schlechte Luft und gleißendes Neon licht treiben ihm eine penna­
nente Entzündung in die Augen. _Das stört ihn sowen ig wie der Dauerlänn, sagt er. 

Seit sieben Monaten lebt er in seiryer Kiste. Nicht nur für Lucky Sun ist der Bahnhof die Endstati­
on. In den Gängen auf der Westseite reiht sich Pappkarton an Pappkarton, einige mannshoch, andere 
mit Stricken aneinandergebunden, viele kunstvoll angemalt: Auf der einen schwimmt ein blauer Wal, 
auf der anderen steigt blutrot die Sonne über die Berge auf. Im Bahnhof von Shinjuku versuchen 600 
Menschen, sich einzurichten. Offiziell existieren die Obdachlosen nicht, kein Japaner sei wohpungs­
los, heißt es in der Stadtverwaltung. Doch jeden Mittwoch demonstriert Lucky Sun den Politikern. 
daß er da ist. 

Pünktlich um drei triffi er sich mit einem Dutzend anderer Männer am Kiosk vor dem Eingang 
zum Odakyu-Kaulhaus. Zehn Minuten später sitzen sie bereits mitten in der Empfangshalle des Rat­
hauses, rollen ihre Sprucl1�änder aus, verteilen Flugblätter, die Aktivisten der maoistischen Splitter-

Seit sieben Monaten lebt er in seiner Kiste. 
Nicht nur für Lucky Sun ist der Bahnhof die Endstation. 

partei „bund" gedruckt haben, und wahen auf die Hauspolizei. Keine zwei Minuten dauert es, bis fünf 
Blauuni formierte sich vor die Gruppe stellen, was sofort die Attraktivität für die Rathausbesucher 
erhöht. Zwanzig Minuten dauert das Sit-in, dann erhebt sich die Gruppe und wandert zurück zum 
ßahnhof. 

Daß der Staat ihnen, die keinen Wohnsitz haben weder mit einem festen Haus helfen will noch 
mit Sozialhilfe einspringt, versteht Lucky Sun ja noch. Verbittert ist er aber, weil die Stadtvenvaltung 
ihre Pappbuden aus dem fü1hnhof geräumt hat. Wieder einmal. Frühmorgens tauchte ein Räumtrupp 
der Polizei mit gezückten Knüppeln auf und schlug auf die Pappkisten ein . Die Männer hatten gerade 
noch Zeit, ihre Siebensachen zu greifen, bevor die Stndtreinigung die Pappen aufsammelte und das 
Terrain mit Fcucrwchrschliiuchen unterspülte. 

" 
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Lucky Sun ist jetzt 49 und sagl von sich selbst: ,,Ich habe keine Kraft mehr, ich bin zu alt." Geboren 
wurde er auf Hokkaido, im nördlichen Annenhaus von Japan. Ihrer Naturschönheiten wegen wird die 
Region gerühmt, die Berge, der Schnee, die Thennalquellen, Tiere in freier Wildbahn lassen sich 
beobachten. Nur Arbeit gibt es seit jeher nicht. Die suchte sich Lucky Sun als Jugendlicher in Tokio. 
In einem Betrieb, der elektronische Teile für Panasonic zulieferte, fand er als Ungelernter Arbeit. Vor 
zwölf Jahren machte die kleine Firma pleite. Lucky Sun verdingte sich als Straßenbauer. In Shinjuku 
asphaltierte er in den 80er Jahren die Straßen. Er hatte einen Monatsvertrag, der sich solange verlän­
gerte, wie die Finna Aufträge hatte. Um eine Wohnung mußte er sich nicht kümmern, alle Arbeiter 
wohnten in einem Heim. So, wie es in Japan üblich ist. 

Vor fünf Jahren war alles getan. Lucky Sun hatte sich krankgearbeitet. Er nicht allein. 60 Prozent 
der Obdachlosen, die auf dem Bahnhof campieren, waren im Straßenbau beschäftigt. ,,Als wir ihre 
Häuser fertiggebaut hatten, haben sie uns auf die Straße geschmissen", sagt Lucky Sun. Zurück in 
den Norden kann er nicht. Seine Eltern sind lange tot. Geschwister hat er keine. Der Bahnhof ist sein 
Zuhause geworden. (gekürzter Nachdruch aus der tageszeiflmg) 
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ERHALTEN 
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WER. N1tcHPEN1<T, srt-tr-[!A 
Kontaktadresse: ÖTV Düsseldorf . Pionierstraße 12 . 40215 Düsseldorf · Tel. : (021 1 )  38 79 20 · Fax: (021 1 )  37 79 76 
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KONTRASTE 

.. 
WENIGER OBDACHLOSE IN NRW? 
Zur Jahresmitte 1995 ,varen in Nordr:hein­
Westfalen ', insgesamt '51.847 Pers nen 
obdachlo �eineldet: Nach 1'fjttejlung des 
La'ndesamfe für- DptenverarbetfuQg und 
Statisti� ,va'r damit erstmals seif 198� die 
Zahl der obdachlosen Personen niedrlgeJ' 
als im Y.9r,jah (min'us rt,3 %). Bet�er 
nterpretation d�r �ahlen ist zu beachten, 

daQ �s sich bei den statistiscli erfaßten 
Obd11chlo Im nur um Personell ' handelt, 

1 mit deren Ül).tcrbringung die korpmunalen 
· .Sozial�e!iörden beÄß� ,,,aren. D�cjenigen, 

t 'die nichMun Hi1l, rsuc� \)abl!ll, werde!\ 
; •aucJt oicHt �@rfi ßt. ärü.ndc, füll" den 
1 • Sozialihntern ni\:bt' !Vorzusprech'1n, sind 

twa ,Schulden� die Angst voi- dem Zugriff 
durch Gläubiger oder die P11lizei sowie 

� bei Juge"dlicheru �ie Gefahr; in das 
Elternhaus zuruck- oder in ein Heim 
geschickt zu weroen kb 

tslosigkeit, 

' 

ANGST V 
(ho) Die 
immer dr' 
romete'rs. 
gcr Angst 
Rente. D 

des anf!�ebene 
eich rd nac,li Einschätzu 
sarbeitsam'"tes nocb weite stel 
räsident, Kad fröbstfng1''5fi t für 
artes .. Jahr" voraus. Es sei{z\l erwart 
nde dieses Wi11ter� in.NRW eine 

PP �40.000 Arbeitslosen er 
nUJlf, 19,26 lag die ,��eit 

K U R Z M E l 
• (�r.' t, 

d e r  S t r a ß e + +  v o n d e r · S t r � ß e + *.;. 
-
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Trebecafe hat aufgemacht 

Etwas jungfräulich sieht es im „Trebe­
cafe" der Diakonie Düsseldorf an der 
Eintrachtstraße noch aus. Seit März bie­
ten die Sozialpädagogin Klaudia Kalnei 
und ihre Mitarbeiterinnen ein nieder­
schwelliges Angebot für obdachlose 
Mädchen und junge Frauen. Mit dem 40 
Quadratmeter großen Ladenlokal im 
Schatten des Hauptbahnhofs ist ein Ort 
zum' Ausruhen und Luft holen geschaffen 
worden. Ziel der Einrichtung ist es, die 
Mädchen dort abzuholen, wo sie sind 
und leben. Die beiden Räume in der Ein­
trachtstraße, in denen die jungen Frauen 
auch essen und sich waschen können, 
sollen gewalt- und drogenfrei bleiben. 
Um die Mädchen vor Freiern, Zuhältern 
und Dealern schützen zu können, wird 
das Trebecafc möglichst auch ein män­
nerfrcier Ort sein. cm 

:'lieue Anzcigcnprl'islistc 

Endlich gibt es sie, eine neue, schön 
gestaltete Anzeigenpreisliste mit allen 
wichtigen Mediadaten und Informatio­
nen zum Projekt fiftyfifty. Zusätzliche 
Graphiken und Tabellen zu Formaten 
und Anzeigenpreisen sorgen für einen 
raschen Überblick. Interessenten können 
die neue Preisliste bei unserer Agentur 
anfordern: 

A11dersson · GmbH, 
Kaistr. 14a, 
40221 Düsseldorf, 

· Tel. 0211/90 /8 111 

N 

' 

Jugenddemo gegen Arbeitslosigkeit 

Bei der Einweihung des neuen Arbeit­
samtes demonstrierten am 27. Februar 
rund 200 Jugendliche aus verschiedenen 
Jugendwerkstätten gegen die Absicht 
der Bundesregierung, die Förderung 
arbeitsloser Jugendlicher weiter einzu­
schränken. Eines der vielen Transparen­
te klagte an, daß es in Bonn „1 .000 Ideen 
zur Bekämpfung der Arbeitslosen", aber 
,,0 Ideen für neue Arbeitsplätze" gäbe. 
ho 



JUBILÄUM 

Vor einem Jahr, an 

'l 

einem regnerischen Tag J 
Ende März, erschien in 
Düsseldorf das erste { 
Straßenmagazin mit depl 
programmatischen W,el 
fiftyfifty. Seit Oktober 

}. l • • : ' .  . • . 

fi fi,jf;ftg;,,f � i ert gibt es in Duisburg eine 
eigene Lokalausgabe. 
fiftyfifty ist mittlerweile 
nicht mehr aus den 
Straßenbildern wegzu­
denken. 

Eine Rückblick 

von Hubert Ostendorf 

Aktion Rollentausch 

CHRONIK 

· "1 f 27. April 1995:jiftyftfty erscheint zum ersten Mal. Herausgeber ist der 
� Düsseldorfer Obdachlosenhilfeverein Asphalt. Das Interesse an fifty­
; fifty ist zunächst nqch sehr gering. 
� Ende April 1995:· �uf der Redaktionskonfercnz wird trotz bescheide­

ner Verkaufszahl
�

n bis dahin ca. 4.000 Stück) das Erscheinen d�r 
nächsten Aus�abe ur Mai beschlossen. Pnvatc Spenden und Anzei­
genaufträge rifailti· n dies möglich. 
7. Juni 1995: Düsseldorfs Oberbürgermeisterin Marlies Smeets prä­
sentiert zusam

�
en'.1�1it Betroffenen die zweite Aus0ab

. 
e von fiftyfifty. 

Das Vorwort, h Ministerpräsident Johannes Rau g�hrieben. Von 
dem ersten Heft urden mittlerweile 23.000 Exbmpl\lfC) verkapft. Die 

-#" 
� zweite Ausgabe lauft vom ersten Verkaufstag au.:,s<;l'gut, Cll,ß eine 

�onatliche E�s�
�
-\ ngsweise beschlossen wi� \ · _. \ , ., ' l �eptember ,i�,: e� fijiJfljiy-Bildkal_ender ;.�enschen 'au!J der , 

, J, \ ---: , Straße" ersc
�

€ ifi�ken�w.1ckelt sich zu emem Renner. Bis We1hn_:1ch- _1 

)•� · ' 
_,..., , ten wurden ü er- .],00 EkopJPlare verkauft. 

, � . ·J,; 
,. �

.. \ 
;
· . �r 199 . lf\-E>u1sbu{g erscheint die erste Lokalausgabe.- ' ·., . 

, _ ge er 1st die Dui\�urgllf Tafel e.) V. In Duisburg werden de · · "' 
._

] 
-

) . 3 00 Zeitungen 1erkauft., Die Beiträge m) die Lokalseiten st m '\ 
) \ , / 

v von der Duisburger Talpj.iB
ä

ene fotografiere'tl._ und schreib n m1t-
/j ..,. unter auch für die Hauptausgab , .· • 
] .._ ·, f November 1995: · ber K'-!�t

§
o s�br Jorg lrrl.m(jridorff ��1ltet eine 

¾' .,.,!;. '\ Arbanduhr, deren Reip� in Bauprojekt,1lfei dem 14 Dbdachlo-· 

""\ 
1 se von der Straße gel{olt wur_ en, bestimmt ist. Von den 

r
· sgesamt ( 

) i.._ 1 .999 Exemplaren sind nw· 119c wenige vot handen, ein volle Erfolg. 

tt , } 5. Dezember 1995:jijiyjijly erhält den „GEK-Gesundheitspr ·s für die 

� \ 

· '\ Menschlichkeit" von der· Schwäbisch-Gmünder Ersatzkasse. 
' 17. Dezember 1995: Studentinnen und Studente11 der Düssel

�
rfe( · · 

;; � \ Fachhochschule für Grafik und Design verteilen zusamme mit� 
Obdachlosen Schokoladennikoläuse auf dem Wei.hnachtsmarkt. as 
Motto der Initiative lautet „Aktion Rollentausch": Diejenigen, die oft 
auf Betteln ange/,viesen sind, verschenken etwas auf der Straße und 
bedanken sich bei ihren/ifty/ijiy-Kundinnen und -Kunden für die bis­
herige Treu� 
Januar 1996:

]
Die lmmendorff-Grafik „Das ist nw

�
· Stein" wird 

zugunsten, des bdachlosenbauprojektcs in der Galerie B u verkauft. 
Achtung: ' Es si d 1\och einige Grafiken für DM 1 80,-/ tück unter 
02 1 1 / 1 3 14 56 crhältlich. · 

'-
4.-10. Februar 1996: Grafik-Studentinnen und -studenten organisieren • 
eine Ausstellung mit Werken von Obdachlosc1} u1td Kunststudenten illf· 
Restraum des Düsseldol'er RJ1cinufcrtunnels u71l1r dem Motto „eigei-f­
arl''. Die Schau ist auf großes lnter�sse gestoßen, zur Vernissage 
erschienen über 600 Menschen. / 
März 1996: Der Postkartensatz „Menschen auf der Straße" erscheint. 
Der'Absatz ist noch etwas spärlich. Wir billen alle Leserirmen und 
Leser, Reklame dafür zu machen (siehe Anzeige in diesem Heft). 

,.. 



urtslag 
STICHWORTE ) 
A�:jififf,jiy gibt es nur auf der Straße. Multiplikatoren 
(Arzte, Friseure, Pfarrer . . .  ) können fünf Hefte pro 
Monat für einen Jahresbeitrag von DM 1 20.- beziehen. 
Bestel lungen unter 02 1 1 /92 1 6  284. 
Anzeigentf ,flyji/iy wird von Geschäftsleuten leider nur 

J , "-' selten mit Anzeigenaufträgen bedacht. Die Agentur Finanzen; fifty, ifty hatte ein Startkapital ,"' . .• 

) 
,,Andersson GmbH'· (sieec Impressum). hilft uns. Eine von �M 

�
✓- 000,-, teilweise als· ) 

neugestaltete Anzeigenp!fisliste soll den
1

,Marktauft�itt" Zuschufi'1 · ise als Kredit, erhalten. _ ( ,...J , 
verbessern. · / f Mittlerwe . erden die laufenden Ir \ 
Angesfellte: Bei ' sphalt c. . ist eine halbe EDV- Kosten zu ca. % aus den Einnahmen 

� •
l:: 

Al'beitss'telle mi�llerstützung des Arbeitsamtes sowie durch den Ver,ka
�

u _er Zeitung
. 

gedeckt. -
: ··.•'7 ein�'y_tlonorarstelle für die"(r.rojektleitung cing�ichtct Spenden:J:j,1s,�: ngsproje . i t mittler-'st woraen. Sechs Ob ,�lose �beiten an Ausg_abestcller,.,_

�_�je kaum lll]c u_� Spend n ng�wie-

\ 
und fur be

i

m ' roJc�"f g' 
0

en Honorar. Hmzu 
�

->1-��i.e,_,!}. Der we\i.'ifl: s gr
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In dieser Ausgabe· 

Auszahlung der- So 
; --u_. .,_.:._ __ l 

WIE WIRD DIE SOZIALHILFE AUSGEZAHLT? 
Viele Sozialämter zahlen Ihnen nur Geld für einen Tag aus. Das Geld 
reicht kaum zum Leben. Tagessätze heißen in der Berbersprach,i nicht 
umsonst Sterbehilfe. Wohnungslose haben grundsätzlich ei�en 

Anspruch auf die Auszahlung eines Monatssatzes (Oberverwaltungsge­
richt Lüneburg vom 01.12.1989; ebenso der Verwaltungsgerichtshof 
Baden-Württemberg). Ein höchstrichterliches Urteil steht allerdings 
noch aus. 
Alkoholismus ist allein kein Grund, Ihnen wegen Unwirtschaftlichkeit 
den vollen Regelsatz zu verweigern (Bundesverwaltungsgericht vom 
16.01.1986, GefährdetenhiHe 3/86). Wohnungslose · ,,müssen 

grundsätzlich die Möglichkeit haben, im Rahmen der ihnen nach dem 
Gesetz zustehenden Mittel ihre Bedarfsdeckung frei zu gestalten." 
(Empfehlungen des Deutschen Ve�ins in: NDV, Februar 1987, S. 60). 
Solange Sie also mit der SozialhiHe auskommen, darf es keine Kürzun­
gen wegen Unwirtschaftlichkeit geben. Alkoholismus kann nur dazu 
führen, daß Ihnen die SozialhiHe in Fonn von Tagessätzen ausgezahlt 
wird. Im übrigeit ist noch kein Alkoholiker dadurch von seiner Sucht 
geheilt worden, daß ihm die finanziellen Mittel beschnitten worden sind. 
Sie haben grundsätzlich einen Anspruch auf Geld. Auch ein Wohnungs­
loser darf nämlich seine Bedarfsdeckung „frei" gestalten. ,,Dem wird 
der Träger der SozialhiHe dadurch gerecht, daß er die laufende HiHe 
zum Lebensunterhalt in der überwiegenden Mehrza_hl der 'Fälle tatsäch­
lich in Geld gewährt, das dem HiHesuchenden als Ganzes ausgezahlt 
wird." (Bundesverwaltungsgericht vom 16.01.1986, GefährdetenhiHe 
3/1986, S. 65 ff.) Es muß ein konkreter, individueller Grund vorliegen, 
wenn von der monatlichen Auszahlung von Geld abgewichen wird. Der 
könnte z.B. vorliegen, wenn Sie Ihr Geld völlig vertrinken. Mit HiHe von 
Essensgutscheinen können Sie dann dazu angehalten werden, etwas zu 
essen. ,,Die Gewährung von Sachleistungen setzt voraus, daß sie eine 
wirldiche HiHe darstellt, also dem Alkoholismus entgegensteht und den 
Willen zur Resozialisierung wachruft." (Bundesverwaltungsgericht siehe 
oben) 

WANN WIRD EIN MEHRBEDARF BEWILLIGT? 
Sie erhalten zusätzlich zum Regelsatz einen Mehrbedarfszuschlag von 
20 % des Regelsatzes wenn Sie 

• über 65 Jahre alt oder 
• erwerbsunfähig sind 
• wenn Sie schwanger sind, ab der 12. Schwangerschaftswoche. 
Erwerbsunfähig sind Sie, wenn Sie aus gesundheitJichen oder psychi­
schen Gründen nur unregelmäßig erwerbstätig sein d. h. nicht mehr als 
zwei · drei Stunden täglich arbeiten können oder nur geringfügige Ein­
künfte aus Erwerbstätigkeit erzielen können. GelegeriUiche Aushilfsar­
beiten schließen den Mehrbedarfszuschlag für Erwerbsunfähigkeit also 
nicht aus. Sie müssen auch keinen Antrag auf Erwerbsunfähigkeit 
gestellt haben bzw. EU-Rente bekommen, um Anspruch aui den Mehrbe­
darfszuschlag zu haben. Die Erwerbsunfähigkeit muß aber vom Amts­
arzt bescheinigt werden. 
Nach einer Untersuchung der Uni Freiburg haben nur 10 % aller Woh­
nungslosen eine Anerkennung als erwerbsunfähig, obwohl ca. 2/3 nicht 
voll erwerbsfähig sind (Gefährdetenhilfe 1/92, S. 13 ff). 

Quelle AG TuWas, olno Arbe1tsgeme1nschall am Fachbereich Soz1alarbe1t der FH Frankfurt 
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Von Peter Beier, 

Präses der evangelischen Kirche' 

im Rheinland 

Worüber reden die eigentlich? Wenn wieder mal vom 
„Mißbrauch" die Rede ist, frage ich mich oft: ,,Worüber reden 
die?" 

Jedenfalls nicht über das, was infiftyjifty zu lesen ist. Denn in 
d. iesem Straßenmagazin steht Klartext. ,,Haste mal z w e i Mark" 
- das lohnt sich für jeden Käufer, und dem Verkäufer bleibt davon 
eine Mark. Die Zeitung ist einfach ein lohnender Kontrast. 

In anderen Blättern lese ich viel über Kürzungen bei der 
Sozialhilfe, der Arbeitslosenhilfe und anderswo. Dabei betrug die 
durchschnittliche Arbeitslosenhilfe 1 995 im Schnitt DM 1 .032,­

im Monat - im Osten der Bundesrepublik noch weniger. Da ist 
nicht viel Spielraum zum Kürzen. 

Die Mißbrauchsdiskussion macht überdeutlich, welcher Riß 
mittlerweile durch unsere Gesellschaft geht. Viele wissen nichts 
mehr vom Leben anderer. Die Kluft zwischen reich und arm 
scheint gerade in den Großstädten fast unüberbrückbar. Das gilt 
auch für unsere Stadt. In der City begegnet man beiden, den Top­
Konsumenten und den Wohnsitzlosen. Oft sehen sie einander 
nicht. 

fiftyf ifty bietet die Chance zur Begegnung, die Chance, einan­
der wahrzunehmen. Nur auf dem Boden von Unkenntnis finden 
die Mißbrauchsparolen Nahrung. Wenige wissen, was es bedeutet, 
als Kind oder Jugendlicher auf der Straße zu leben, wie es Tausen­
de müssen, weil in ihren Familien kein Platz für sie ist. Oder was 
es für Familien mit kleinen Kindern heißt, auf Jahre in Notquartie­
ren und Übergangswohnheimen festzusitzen. Oder was Langzeit­
arbeitslose fühlen, die sich dutzende Male um eine Stelle bewer­
ben und statt einer Antwort laufend die Kürzung ihrer Arbeitslo­
senhilfe hinnehmen müssen. 

Deshalb: Worüber reden die eigentlich, die von „Mißbrauch" 
und „Umbau" reden? Nimmt man die Fakten der Armutsberichte 
aus unserem reichen Land zur Kenntnis, dann ist über andere The­
men zu reden : Wo bleibt ein Notprogramm zur Wohnraumbe-

D Dr. phil h c. Peter Beler, Präses der Ev. Kirche Im Rheinland 

schaffung? Und wann endlich werden die sozialen Lasten nicht 
mehr von oben nach unten geschoben, sondern auf a 1 1  e Mitglie­
der der Gesellschaft gerecht verteilt? Vorschläge dazu liegen auf 
dem Tisch, auch von den Kirchen. Wir Christen haben gelernt: 
„Einer trage des anderen Last", und das heißt: Verteilung der 
Lasten nach der Breite der Schultern. Ich persönlich habe mich für 
örtliche Soziall'ageberichte eirigesetzt - als Grundlage für Armuts­
konferenzen. Die erste Aufgabe solcher Konferenzen muß darin 
bestehen, die Lebenslage von Wohnsitzlosen, von Langzeitarbeits­
losen, von Dauerbeziehern der Sozialhilfe offenzulegen und für 
jedermann darzustellen. Wie das dieses Straßenmagazin tut. 

Daher spende ich als ersten Schritt ein einjähriges Frei-Abo für 
einen Politiker, den die Verkäufer von fiftyfifty mir benennen. 
Damit klar wird, worüber geredet werden muß und wo gehandelt 
werden muß in unserem Land. 

Anmerkung: 
Die Verkä1ifer von fiftyfifty haben Bundesarbeitsminister Norbert 
8/üm als neuen „Aufmerk"-Abonnenten von fiftyfifty auserkoren. 
weil er fiir die neuerliche Kürzung der Arbeitslosenhilfe verant­
. wortlich ist. Wir sind gespannt a,if seine Reaktion, wenn das erste · 
Heft a,if den Tisch des hohen Hauses flattert. 

RICHTIGSTELLUNG 

der Telefon-Nummer des Jugendamtes der Stadt Düsseldorf 

Stichwort: Bezugspersonen auf Zeit 

(ffflyfifty März 96, Seite 17). 

Die richtige Telefonnummer lautet: 0211 / 899 . 51 48. 

,,Rambo in Nadelstreifen" die Nummer Eins sein will, wird nicht zu 
den Verlierern, zu den Versagern, zum 
öden' Mlttelmaß gehören." Weiter heißt es 
In dem Text, der voU den Zeitgeist einer 
Ellenb11111ngesellschaft, In der Obda.chlose 
und Bedürftige brutal ausgegrenzt werden, 
wiedersplegelt: ,, 'Blutlachen' In der 
Führungsetage? Warum nicht? - Sola,nge 
das Blut nicht Ihr eigenes Ist." Die Sunday 
Tlmes resümierte; ,,Ein teufl,lsches B11ch!" 

\ ' 

Der Econ-Verlag bewirbt s11ln neues Buch 
mit dem verräterischen Tlt�I „Nur Einzel• 
kämpfer siegen" mit einer Sprache, die an 
Geschmacklosigkeit nicht mehr zu überble• 
ten Ist. Das Werk des schottischen Wirt• 
schaftswissenschaftlers und Unternehmens• 
beraten Reggle von Zugbach beweist, so 
die Econ-Lobeshymne: ,,Nur der Rambo in 
Nadelstreifen hat eine wlrllliche Überleben­
schance. Nur wer - um fast Jeden Preis -

. In der Tat, d,iese Publikation ist voll dane­
ben. Dafür den Hammer des Monats! 

Hubert Ostendorf 

11 
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durc cli en. ,,Die Kraft des 
iesmal d s Thema. E i�O:.Rei e ochkarätiger Ensem­

bles wird g, � as Schaus ei'mrilJ} ver mit Millers „Tod 
eines Handlungsreisenden", die Münchner Kammerspiele mit ihrer 
Mammutinszenierung von „König Lear", das Staatstheater Schwerin 
mit Schleefs „Totentrommeln". Das Duisburger Theater selbst stellt 
in Koproduktion mit Mülheim Kafkas „Diis Schloß" vor. Ein beson­
derer ftfty/ijiy-Tip gilt Tankred Dorsts Stück „Herr Paul", dessen 
Held in einer Fabrikruine haust, inszeniert vom Deutschen Theater 

. Berlin (4.15. 5.). Zu den musikalischen Haupt- ,,Akzenten" gehören 
Konzerte von Milt Jackson, Stephane Grapelli sowie Ernst Jandl ( !) 
samt NDR-Bigband. Alles weitere im ausführlichen offiziellen Pro­
grammheft und unter Tel. 0203/300 9 1Q0. 

PS: Siehe auch unsereh Buchtip „Mythos Alter" auf der nächsten Seif 

Nuhr weiter so 
Jahrelang war er „Nuhr am Nörgeln", und 
was macht er jetzt? Er macht „Nuhr weiter 
so". Wird schon sehen, was er davon hat, 
der Düsseldorfer Kabarett ist Dieter N .  
Zum Beispiel wohl einen vollen Saal im 
„Kom( )ödchen", wo er diesen Monat sein 
zweites nörgeliges Soloprogramm aus der 
Taufe hebt. Denn wer den ausgefuchsten 
Nachwuchs-Lästerer schon mal erlebt hat, 

möchte natürlich dabeisein, wenn er neue bohrende Fragen ans 
nächste Jahrhundert stellt: ,,Wo geht's lang? Wo bin ich überhaupt? 
Was soll's?" Übrigens: Wenn Ihnen Dieter Nuhr mal in „Dieter Hal­
lervordens Spott-Light" begegnet oder in „Verstehen Sie Spaß?", 
dann haben Sie richtig beobachtet. ,,Didi" arbeitet tatsächlich mit 
Dieter zusammen. Einfach nuhr so. oc 

, Düsseldorf, 2 1 .  bis 27. Jt.pril, jeweils 20 Ufi • 
Kartenbestellung: 02 1 1/32 94 43 

- - - - - - - - - - · 
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Deutsche Literatur 

( -,; � � � im Exil 
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...) \ A ../ , 
„Die völlige Ungewißheit über das, ����A 
was der nächste Tag, was die nächste 

� Stunde bringt, beherrscht seit vielen 
Wochen meine Existenz", schreibt der 
nach Frankreich geflüchtete Schriftsteller uon Feuchtwanger 

und Philosoph Walter Benjamin 1 940, kurz 11884 1958). 

vor seiner Selbsttötung. Ähnlich erging es Tausenden 
H

;,:�:����:0
�:;; 

von Deutschen, die von den braunen Machthabern 
verjagt worden waren, darunter zahlreiche bedeutende 
Autoren. Manche von ihne·n hatten in dem Fischerdorf 
Sanary-sur-Mer an der Cöte d'Azur Unterschlupf 
gefunden und versuchten, als mit der Besetzung Frank-
reichs ihre Lage immer gefährlicher wurde, von dort die 
weitere Flucht nach Übersee zu organisieren. Eine Aus-
stellung im Düsseldorfer Heine-Institut porträtiert jetzt 28 
Autoren, deren Schicksalswege durch Sanary-sur-Mer 
führten, darunter Bert Brecht, Lion Feuchtwanger, Thomas 
und Heinrich Mann. Gezeigt werden Handschriften, Erst-
ausgaben, amtliche Dokumente und persönliche Zeugnisse. 
Neue Fotografien fangen die Atmosphäre des kleinen 
Fluchtortes am Mittelmeer ein . 

ti_ttit, Düsseldorf, Bi lker Str. 14, 
lsJ2 ai ___ _ 

Kasper als 
_...,.... __ AushiHsosterhase 

Hilfe, der Osterhase ist in Not! Jeden­
falls auf der Bühne des Puppenthea­
ters an der Helmholtzstraße in Düs­
seldorf. Gut, daß da Kasper ein­
springt und „Aushilfsosterhase" 
wird. Das gleichnamige Stück, das 
noch bis kurz vor Ostern gezeigt 
wird, kann schon von Zuschauern 
ab 2 Jahre angeschaut werden. Für 
mindestens 4jährige gibt es „Die 
Hasenbande". Auch diese Geschich­

te dreht sich um Probleme mit der 
pünktlichen Eierlieferung. Legehenne 

Berta ist nämlich von Atze dem Wie­
sel entführt worden. Ach du dickes Ei, 

wenn da mal nicht das ganze Osterfest ins 
Wasser fällt . . . 

„Die Hasenbande"; 27., 29.-3 1 .  3. und 3. 4. jeweils 
16 Uhr, .,Oe, Aushilfsosterhase": 28., 30., 3 1 . 3., 1. 4. und 
4. 4. zu v11rllerenden Uhrzeiten. Bitte erfragen unter Te l. 
02 1 1/37 24 0 1 .  He1mholtzstraße 38, Düsseldorf. 
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Humpelstilzchen 

„Rucke di guh, Blut fließt im 
Schuh" gurren die Tauben im 
Aschenputtel-Märchen. Im Schuh 
der 13jährigen Sonja fließt zwar 
kein Blut, doch ihr von Geburt 
verunstalteter Fuß schmerzt bis 
heute. Besonders dann wenn 

v,.Ufl'' ihre Mutter sie wieder mal z� einer 
neuen Operation überreden will. Bisher gin­

gen alle schief und haben nur traumatische Erinnerun­
gen hinterlassen. Lange Jahre hat das Mädchen im Heim 
gelebt, ihren leiblichen Vater kennt sie nicht. Jetzt hat die 
Mutter·einen sympathischen Mann kennengelernt, geheiratet 
und Sonja zurückgeholt. Aber wird aus den dreien wirklich 
„eine richtige Familie" werden? Wird Sonja, die sich nach 
dem Heim-Jungen Robert sehnt, in den neuen Verhältnissen 
.,Fuß fassen" können? - Der Kölner Autor Dieter Bongartz 
erzählt einfühlsam und aufs Wesentliche konzentriert eine 
Geschichte für junge Menschen. oc 

Dieter Bongartz: Humpelstilzchen. Erzählungl �itiBUdern 
von Heribert Stragholz, Patmo.s, 106 Seil$}, QM 24 &O 

,,Eure Annut kotzt uns an!" 

Mythos Alter 

Immer wenn die „Tagesschau" 
Neues von der Rentenfront meldet, 
blendet sie mit Yorliebe ein Foto ein, 
auf dem untätig auf Parkbänken her­
umsitzende Senioren zu sehen sind. 
Nicht daß wir ihnen die Ruhe nicht 
gönnten. Aber das penetrant wieder­
kehrende Bild bedient ein völlig ein­
seitiges Klischee: Wer alt ist, führt Betty Friedan 

kein aktives, interessantes Leben mehr. Dagegen zieht die 
US-amerikanische Publizistin Betty Friedan - vor Jahrzehn­
ten berühmt geworden mit ihrem Buch über den „W.eiblich­
keitswahn" und inzwischen selbst über 70 - zu Felde, und das 
auf fast 900 Seiten. Altern, so ihre vielfältig belegte Überzeu­
gung, ist keineswegs zwangsläufig mit einem Rückzug in die 
private Passivität verbunden. Indem aber alte Menschen vor­
schnell_ zu Pflege-Objekten degradiert werden, statt ihnen 
möglichst viel Raum für Eigeninitiative zu lassen, wird ihr 
Verfall nur umso schneller besiegelt. Friedans streitbare Stu­
die wartet mit einem Berg von Fakten auf und liest sich den­
noch angenehm und flüssig. oc 

BettyFriedan: Mythos Alter, Rowohlt, 896 Seiten, OM 58,-

In einem krisengeschüttelten Land, in dem der Sozialstaat „schlanker" gemacht wird und die Ideologie des stetigen Wachstums an ihre 
Grenzen stößt, gibt es noch kreative und ermunternde Stimmen. Der Frankfurter Sozialwissenschaftler Friedhelm Hengsbach und seine 
zehn Mitautoren zählen zu den wegweisenden Menschen. In gut verständlichen und realitäts,nahen Aufsätzen l?.i�te,\i �ie Lösungsansätze, 
um dem immer schändlicher werdenden Umgang mit den Armen und der Armut begeg�en zu .können. Den ,Rt{f'n®h eiqe-m ,,neuen 
Gesellschaftsvertrag" und nach „Perspektiven solidarischer Reformpolitik" untermauert ie Wissenschaftle,r-Crew kompetept am Beispiel 
der Sozialpolitik, der Arbeitsmarkt- und der Rentenpolitik. Eigentlich Pflichtlektüre ger de für je.ne, die in diesem Staat ,Verantwortung 
tragen. Dann hätten plakative Sprüche weniger Chancen. cm 

· ' t 

Friedhelm Hengsbach/Matthias Möhring-Hesse , ' 
Solidarität in der Krise, Fiscner Tasch 

Leserbrief zum Artikel Straßenkinder (fiftyfifty Dez. 951 

Ihre Darstellung des Straßenkindenlaselns In 
Brasilien finde ich in zweierlei Hinsicht btde11klich: 
1. Sie zeichnen ein Bild dn htn1ntergek0111menen, 
verwahrlosten Straßenkindes, da■ sich prostl111ert, 
stiehlt, schnüffelt, etc. Sicherlich trifft dies auf 
einen Teil dieser Kinder zu. Eine Verallge1111lnerung 
dieser Attribute auf alle Straßenkinder ist Jedoch 
nicht zulässig. Sie bemerken daher auch sehr rich­
tig, daß nach den Ergebnissen einer par1amentar1-
schen Unlersuchungskommlsion lediglich zehn 
Prozent der brasilianischen Straßenkinder, die von 
Todesschwadronen ermordet wurden, als Gesetzes­
brecherinnen in den Akten der Polizei registriert 
waren, Allerdings stellen Sie danach nicht die Frage, 
warum die öffentliche Meinung (wer auch immer die 
sein mag! die restllchen neunzig Prozent ebenfalls 
in diese Richtung stigmatisiert. Mil Einschränkung 
wäre es doch gerade die Aufgabe einer Zeitung wie 
der Ihren, sich gegen eine Stigmatisierung von 
obdachlosen Kindern, egal in welchem Land dieser 
Erde, zu engagieren. Die Untersuchungen für Lat-

elnamertka allge1nell1 lassen die Annahme zu, daß 
,on der Gesamtheit der für diesen Teil des Kontinen­
tes geschltzten Stralltnklnder lediglich zwanzic 
Prozent wirklich auf der Straße leben. Die restlichen 
achtzig Prozent gehen el11er weitestgehend legalen 
Beschiftlgung Im lnfonnellen Bereich auf Straßen 
und Plätzen nach. UNICEF unterscheidet deshalb in 
die Kategorien ,,Kinder der Straßen" und „Kinder 
auf der Straße". Für diesen Tell träfe Ihre Charakt&­
r1sierung demnach 11ur sehr bedingt zu. Ich will 
damit das Problem nicht heru11terspielen, bin alle!' 
dings der Meinunc, daß etwas mehr Respekt in der 
Beschreibung dieser Kinder angebracht sei. Man 
stelle sich einen Artikel In einer Zeitung brasiliani­
scher Straßenkinder vor, In der deutsche Obdachlo­
se dermaßen charakterisiert wünlen. 2. In diesem 
Sinne paßt es dann auch schlecht in das Bild eines 
Mitleidsoblektes, wenn diese Kinder anfangen, sich 
zu organisieren, um gegen Stigmatisierung und Kin­
derrechtsverstöße zu kämpfen. Tatsächlich gibt es 
seit 198S eine Bewegung der Straßenkinder in 

,-

Brasilien IMovimento Nacional de Meninos e 
Meninu da Ru.) in der heute etwa 100.000 
Straßenkinder und 3.000 Erwachsene (Erzieher, 
Lehrer) organisiert sind. 1993 war der damalige 
Landeskoonlinator zu Besuch in Düsseldorf und 
legte ein beeindruckendes Zeugnis ab von der 
sozialen Kraft dieser Bewegung. In dem von Ihnen 
zitierten Buch Straßenkinder von Stelzner und 
Varg11, ist auch ein Beitrag des Nachfolgers von 
Marlo Volpi, Hert11 Volmer do Nacimiento. In fast 
allen Lindem Lateinamerikas gibt es solche Bew&­
gungen der Straßenkinder bzw. der arbeitenden 
Kinder, die auf nationaler und kontinentaler Ebene 
regelmäßig Delegier1entreffen veranstalten, auf 
denen sie die Einhaltung der Rechte der Kinder 
entsprechend der UN-Kinderrechtskonvention ein­
fordern. Die Erfolge können sich sehen lassen. 
Dies zeigt ein anderes Bild dieser Kinder, die sich 
selbst als handelnde soziale Sybfekte verstehen. 

Jürgen Dewes 
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TAGEBUCH 

• • •  daß mein Kör 

Serie über das Leben auf der Straße von Rudolf Lüders, Teil XII 

Ich kaufte mir also in  Hamburg eine Monatsnetzkarte, die für  die 
ganze Bundesrepublik gültig war. Sie kostete damals 540 Mark. 
Später erhöhten sich dann die Preise, die letzte, die ich hatte, 
kostete 810 Mark. Ich hatte mir ausgerechnet, daß ich so am billig­
sten davon käme; denn per Anhalter kostete es zuviel Zeit. Ich 
konnte also jetzt einen Monat mit der Bahn fahren, und ich war 
immer rechtzeitig am Ziel. Auch schlechtes Wetter machte mir 
nichts aus, und am Ende des Monats hatte ich das Fahrgeld doppelt 
und dreifach wieder verdient. Ich konnte mir auch immer die 
besten Städte aussuchen, denn 1�icht jede Stadt ist gut zum 
Anschaffen. Zum Wochenende suchte ich mir immer eine Herber­
ge aus, wo ich dann bleiben konnte, wenn möglich mit Verpfle­
gung. Meistens war es dann eine Arbeiterkolonie. Obwohl ich 
nicht viel von diesen Institutionen hielt, ging ich doch ganz gerne 
zum Wochenende dorthin. Ich bin auch ein paar Sommer lang mit 
Fahrrad, Zelt und Schlafsack unterwegs gewesen. Ich war auch 
öfters mit einem Kollegen zusammen, aber das ging nie lange gut; 
denn man nut"zte immer meine Gutmütigkeit aus, ich war immer 
der, der das Geld anschaffte, aber dazu hatte ich keine Lust, und 
ich trennte mich dann wieder von ihnen. 

Es waren schöne Zeiten, die ich auf der Straße erlebte. Mit 
meiner Gesundheit stand cs nicht mehr so gut, ich hatte des öfteren 
mit dem Kreislauf zu tun, mein Gelenkrheuma machte mir sehr zu 
schaffen, dann war ich vier Wochen wegen einer Nierenerkran­
kung im Krankenhaus und anschließend wegen der Bandscheibe. 
Mit - Arbeiten war jetzt nichts mehr drin, aber das machte mir 
nichts aus; denn ich kam ja auch so ganz gut zurecht. 

1984 wurde ich dann wieder einmal krank; ich hatte eine , 
Mundhöhlenentzündung und ein paar unbedeutende 
Wunden am Körper, die einfach nicht heilten. Die 
Ärzte, die ich aufsuchte, erklärten mir, daß ich 
mich festsetzen solle, da man mich nicht 
behandeln könne, wenn ich jeden Tag woan­
ders sei. Was mir fehlte, 

-
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könne man nicht sagen, da man erst Untersuchungen durchführen 
müsse. Diese Untersuchungen könne man aber nur machen, wenn 
ich an einem Platz bliebe. 

Da ich - wie gesagt - in keine Arbeiterkolonie wollt�, versuchte 
ich es in verschiedenen Städten, in denen sich auch schon andere 
Kollegen festgesetzt hatten. Ich ging zu den Anlaufstellen, die man 
extra dafür eingerichtet hatte, Leuten zu helfen, wieder festen Fuß 
zu fassen. Es gelang mir trotz meiner Krankheit nicht, irgendwo 
Fuß zu fassen. In meiner Not versuchte ich dann, in einem Heim 
unterzukommen. Ich fuhr nach Nienburg/Weser, holte mir einen 
Krankenschein und ging zum Arzt. Der Arzt schrieb mir eine Ein­
weisung in ein Übernachtungsheim, damit ich erstmal eine Bleibe 
hatte. So konnte er die Untersuchungen bei mir durchführen, um 
festzustellen, was mir fehlte. Der Heimleiter des Übernachtungs­
heimes, der mich auch kannte, erklärte mir kaltlächelnd, daß ich 
nicht bleiben könne, da das Heim voll belegt sei. 

Ich fuhr dann nach Celle, wo man mich auch aufnahm. Am 
nächsten Tag ging ich dann zum Arzt, der mir sagte, es sei eine 
Angina, und das sei bald wieder in Ordnung. Nach einer Woche 
schickte er mich dann zum Facharzt. Nach einem Blick in meinen 
Mund ordnete er sofort an, daß ich in die Medizinische Hochschu­
le nach Hannover müsse. Er gab mir eine Überweisung und einen 
Taxischein mit. In Hannover entschied man, daß ich in die Klinik 
müsse. Einen Tag später war ich dann in der Klinik, und die Unter­
suchungen begannen. 

Man vennutete, daß es Krebs sein könne. Nach 
vierzehn Tagen stellte sich heraus, daß 

es TBC war. Ich wurde sofort in 
eine Heilstätte und zwar ins 



Heidehaus, Nienburger Landstraße in Hannover gebracht. Man 
erklärte mir, daß mein ganzer Körper verseucht sei, aber man 
würde es schon wieder in Ordnung bringen. Ich war 27 Wochen in 
der Hei lstätte, wo es mir sehr gut gefiel. Dann hieß es, ich könne 
entlassen werden, doch ich müßle einen festen Wohnsitz · haben, . 
damit ich die Therapie zu Ende machen könne. Ich sprach dann 
mit der Fürsorgerin, die für die Heilstätte zuständig war. Aber die 
hatte es nicht geschafft, mir in 27 Wochen ein Zimmer zu besor­
gen. 

Soviel mir bekannt ist, hat sie sich gar nicht darum gekümmert, 
das heißt, sie hat nichts unternommen. Ich habe es ihr auch ins 
Gesicht gesagt, was ich von ihr d<:_!!ke, und ich habe sie gefragt, 
wofür sie denn überhaupt da sei. Sie -hat mir dann erklärt, daß sie 

Mit meiner Gesundheit stand es nicht mehr so gut. 
Die Ärzte, die ich aufsuchte, erklärten mir, daß ich 

mich festsetzen solle, da man mich nicht behandeln 
könne, wenn ich jeden Tag woanders sei. 

gar keine Möglichkeit habe, Leuten, die aus der Heilstätte entlas­
sen würden, ein Zimmer zu besorgen. Ich bat"sie daher, mir blieb 
keine andere Wahl, in Celle im Kalandhof anzurufen, ob ich ein 
Zimmer im Altersheim bekommen könnte. Man sagte mir das zu, 
und ich fuhr nach Celle zurück. Ich blieb nur solange in Celle, bis 
meine Therapie beendet war; denn man hatte auch dort kein Inter­
esse daran, ob ich ein Zimmer suchte, und man wollte mir auch 
nicht dabei behilflich sein. Man war vielmehr daran interessiert, 
daß ich im Altersheim blieb und sie das Geld selbst einstecken 
konnten. Ich hatte dazu aber keine Lust, ich war damit nicht zufrie­
den. Erstens war die Verpflegung nicht gut, ich bekam auch nicht 
das, was der Arzt mir verschrieben hatte - ich konnte ja noch 
nichts beißen, weil in meinem Mund noch alles wund war. Zwei­
tens war mir das Taschengeld zu wenig. Als meine Therapie been-

det war, ging ich wieder auf die Straße. +-

Nachdruck aus: RudoH Lüders, ,.Sie 
säen nicht, sie ernten nicht - und 

leben doch!", Vierzig Jahre auf 
der Straße. Hg. von Hannes 

Klebel, Bochum 1990 
(TEXTE Drinnen & 

Draußen, Heft 4). 
Fortsetzung im 
nächsten Heft. 
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zum einjährigen Jubiläum 
von fiftyfifty 

Eckart Roese, 
Malerei: ,,unterwegs", 

Jubiläumsausstellung in der 

Galerie Blau, Hohe Str. 16, 

Düsseldorf vom 25.4. bis 18.S, 

Dienstags bis Samstags ab 

11 Uhr. Vernissage mit Landes• 

bauminister Dr. Michael Vesper 

am 25.4. um 17 Uhr. 

Ein Drittel der Vertlaufsertöse 
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